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168 2fof)ünna 6ieM: Stpfjortemen.

fßrperticf)en 33orgnnge ununterbrochen im Orga-
nidmud bor fidj geht.

©en „Sleforb" an ©eringfügigteit bor Sub-
ftans im 33erl)ältnid ?ur ergietten Söirfung hat-
ten allerbingd nid)t bie Hormone, fonbern bie

fogenannten fermente, bie „fiebendloecfer" ber

Statur. $ebe gelte bed menfdjlicfjen Drganidmud
enthält eine iln3af)t berfdjiebener fermente/ bie

oft in (o minimalen Sftengen borhanben finb, bag
ed jahrelanger mügebollfter Slrbeit unferer bcften
SDiffenfdjaftler beburfte, bid man fie überhaupt
„faffen" unb ihre ©igenfdjaften einigermagen
aufflären tonnte. ©ie fermente finb müßige
Subftansen, bie alle fiehendproseffe in ©ang
bringen, fie anregen unb befdjleunigen. ileine
Söeintraube tonnte ben ebten Slebenfaft er?eugen,
teine gelte mürbe „atmen", Stägrftoffe berbauen
unb berarbeiten, toenn ihr bie fermente babei

nidjt helfen mürben, fjefte Stoffe, bie fid) in tei-
ner Säure auftöfen, merben bon ben Fermenten
in menigen Minuten 3erfegt, bie grögten SJten-

gen bon Holjlehübraten unb ©imeig jerfalten
unter ihrer SBirfung rafdj in ihre tleinften 23e-

ftanbteile.

SJSan tann fid) bie SBirfung eined „33erbren-
nungdfermentd" leidjt burdj fotgenbeö ©rperi-

ment tlarmadjen. Stimmt man ein Stücfdjen
SBürfetsudfer unb berfudjt nun, ed mit einem
brennenben Streichhol? an?u?ünben, fo mirb alle
SJtühe bergeblid) fein. Streut man aber ettbad

gigarettenafdje auf ben gucfer, fo fängt er balb
ff'euer unb berbrennt. 3n ber Slfdje finb müßige
SJtengen bon ©ifenfal3en borhanben, bie mal)r-
fdjeinlidj — ohne fid) fetbft ?u beränbern — bie

Verbrennung in ©ang bringen unb immer metter
entfadjen. ähnlich befigt jebe gelle minage Spu-
ren bon „berbrennenbem unb atmenbem ©ifen"
— ed ift bad fogenannte „Sltmungdferment" —
bad für bad Heben aller trbifdjen ©efdjöpfe bie

grögte Stolle fpielt. Dljne biefen Stoff ginge
unfer itorper fofort jugrunbe, bie Stährftoffe
tonnten ohne biefen eifenhattigen Stoff (ähnlid)
mie ber gucter ohne bie Slfdje) nidft mehr ber-
brannt merben, unb eined ber furdjtbarften ©ifte,
bad ©ganfali, mirft nur bedgalb fo unfehlbar
töblidj, meil ed bad Sltmungdferment unmirtfarn
madjt unb bamit bie „geüatmung" aufhebt, ©er
gan?e menfdjlidje itorper befigt nur menige
©ramm ©ifen; bied berteilt fidf nun auf biete
SOtillionen bon gellen unb liefert ihnen bad Sit-
mungdferment, bad alfo in unborftellbar geringen
SJtengen borhanben ift unb trogbem bad eigent-
tidje „fiebendelteier" barftellt. ©t. sc. hänfen.

îlpfjortémen.
SQenn man einen Sftenfdjen, ber burd) f)arte

Heiben gegangen ift unb fdjmere feelifd)e Sdjmer-
?en erlitten hat/ beffen SBefen aud heimlichen
SBunben blutet, feined heimed beraubt, ber fdjüt-
jcnben SBänbe, in benen er ferne Sdjmer?en unb
feine Stot berbergen tann, menn man ihn aud fei-
nem Sdjmeigen fjeraud3errt an ben tauten Sag,
fo ift bad, aid menn man einem Vermunbeten
feinen Verbanb abreigt unb feine offenen SBun-
ben bem SBinb unb bem Sturme preidgibt. [feber
anftänbige Sftenfdj foil fidj hüten bor biefer
©raufamteit gegenüber feinem Städjften.

©ad behalte in bir aid ftarfe Uraft: ©er #im-
met ftür?t nidjt ein, unb bie SBelt bergeht nidjt,
mie hait audj bie ©rfdjütterungen fein mögen,
benen bie ©rbe audgefegt ift in ihrem iîern unb

auf ihrer Dberflädje. Unb fo lange bu auf ber
©rbe tebft, nirnmft bu teil an ihrem SBefen unb

an ihrer Uraft, an ihren ©rfdjütterungen unb an
ihrer Sd)öntjeit. Unb mie bie ©rbe nidjt 3ugrunbe

geht, menn Stürme fie umbraufen unb harte gut-
fungen fie erbeben madjen bid in ihre liefen, fo
gef)ft aud) bu nidjt ?ugrunbe an ben Stürmen,
bie bein Heben erfdjauern laffen bid in feine
Siefen, ©ie milbe unb g(an3bolIe Sdjönljeit ber
Sßelt aber, an ber audj bu teil f)aft, behatte im-
mer aid unenbtidjen Sroft unb aid heilige 23e-

glüdung in beiner Seele.

3eber einselne Hebendtag ift eine Slrbeit, ein
mehr ober mürber biefer gjabenftrang, beffen
ffäben bemugt unb orbentlidj abgetrudelt merben

müffen. SJtandjmat bermidelt ein tüdifdjed
Sdjidfal bie ffaben. Söir bürfen fie burch perfön-
M)e llnluft, burd) rafd)en gorn nidjt noch mehr
bermirren, bamit nidjt bad gan?e ©am berbor-
ben unb unbraudjbar mirb. SBir müffen ©ebulb
unb eine beharrliche Sludbauer haben, bamit
und nidjt ein nie miebertefjrenber fdjöner Hebend-

tag berloren geht unb eine mertbolle Slrbeit un-
erfüllt bleibt. 3ofjanna ©iefiet.

Siebaltton: Dr. @rnft ®fd)inann, SürtcS 7, Sftüttftr. 44. (Beiträge nur an btefe Stbreffe!) BBS" ttnberlangt eingefanbten Sei-
trägen tnug baS Stiiciporto Setgelegt toerben. ®ruct unb Sßetlag bon SHltHer, fflerber & (So., SBoIfba(S)tra6e 19, 8ürtd&

1K8 Johanna Giebel: Aphorismen.

körperlichen Vorgänge ununterbrochen im Orga-
nismus vor sich geht.

Den „Rekord" an Geringfügigkeit der Sub-
stanz im Verhältnis zur erzielten Wirkung Hal-
ten allerdings nicht die Hormone, sondern die

sogenannten Fermente, die „Lebenswecker" der

Natur. Jede Zelle des menschlichen Organismus
enthält eine Unzahl verschiedener Fermente, die

oft in so minimalen Mengen vorhanden sind, daß
es jahrelanger mühevollster Arbeit unserer besten

Wissenschaftler bedürfte, bis man sie überhaupt
„fassen" und ihre Eigenschaften einigermaßen
aufklären konnte. Die Fermente sind winzige
Substanzen, die alle Lebensprozesse in Gang
bringen, sie anregen und beschleunigen. Keine
Weintraube könnte den edlen Rebensaft erzeugen,
keine Zelle würde „atmen", Nährstoffe verdauen
und verarbeiten, wenn ihr die Fermente dabei

nicht helfen würden. Feste Stoffe, die sich in kei-

ner Säure auflösen, werden von den Fermenten
in wenigen Minuten zersetzt, die größten Men-
gen von Kohlehydraten und Eiweiß zerfallen
unter ihrer Wirkung rasch in ihre kleinsten Be-
standteile.

Man kann sich die Wirkung eines „Verbren-
nungsferments" leicht durch folgendes Erperi-

ment klarmachen. Nimmt man ein Stückchen

Würfelzucker und versucht nun, es mit einem
brennenden Streichholz anzuzünden, so wird alle

Mühe vergeblich sein. Streut man aber etwas
Zigarettenasche aus den Zucker, so fängt er bald
Feuer und verbrennt. In der Asche sind winzige
Mengen von Eisensalzen vorhanden, die wahr-
scheinlich — ohne sich selbst zu verändern — die

Verbrennung in Gang bringen und immer weiter
entfachen. Ähnlich besitzt jede Zelle winzige Spu-
ren von „verbrennendem und atmendem Eisen"
— es ist das sogenannte „Atmungsferment" —
das für das Leben aller irdischen Geschöpfe die

größte Rolle spielt. Ohne diesen Stoff ginge
unser Körper sofort zugrunde, die Nährstoffe
könnten ohne diesen eisenhaltigen Stoff (ähnlich
wie der Zucker ohne die Asche) nicht mehr ver-
brannt werden, und eines der furchtbarsten Gifte,
das Chankali, wirkt nur deshalb so unfehlbar
tödlich, weil es das Atmungsferment unwirksam
macht und damit die „Zellatmung" aufhebt. Der
ganze menschliche Körper besitzt nur wenige
Gramm Eisen) dies verteilt sich nun auf viele
Millionen von Zellen und liefert ihnen das At-
mungsferment, das also in unvorstellbar geringen
Mengen vorhanden ist und trotzdem das eigent-
liche „Lebenselixier" darstellt. Dr. W. Hansen.

Aphorismen.
Wenn man einen Menschen, der durch harte

Leiden gegangen ist und schwere seelische Schmer-
zen erlitten hat, dessen Wesen aus heimlichen
Wunden blutet, seines Heimes beraubt, der schüt-
zcnden Wände, in denen er seine Schmerzen und
seine Not verbergen kann, wenn man ihn aus sei-
nem Schweigen herauszerrt an den lauten Tag,
so ist das, als wenn man einem Verwundeten
seinen Verband abreißt und seine offenen Wun-
den dem Wind und dem Sturme preisgibt. Jeder
anständige Mensch soll sich hüten vor dieser

Grausamkeit gegenüber seinem Nächsten.

Das behalte in dir als starke Kraft: Der Him-
mel stürzt nicht ein, und die Welt vergeht nicht,
wie hart auch die Erschütterungen sein mögen,
denen die Erde ausgesetzt ist in ihrem Kern und
aus ihrer Oberfläche. Und so lange du auf der
Erde lebst, nimmst du teil an ihrem Wesen und

an ihrer Kraft, an ihren Erschütterungen und an
ihrer Schönheit. Und wie die Erde nicht zugrunde

geht, wenn Stürme sie umbrausen und harte Zuk-
kungen sie erbeben machen bis in ihre Tiefen, so

gehst auch du nicht zugrunde an den Stürmen,
die dein Leben erschauern lassen bis in seine

Tiefen. Die milde und glanzvolle Schönheit der
Welt aber, an der auch du teil hast, behalte im-
mer als unendlichen Trost und als heilige Be-
glückung in deiner Seele.

Jeder einzelne Lebenstag ist eine Arbeit, ein
mehr oder minder dicker Fadenstrang, dessen

Fäden bewußt und ordentlich abgewickelt werden
müssen. Manchmal verwickelt ein tückisches

Schicksal die Fäden. Wir dürfen sie durch person-
liche Unlust, durch raschen Zorn nicht noch mehr
verwirren, damit nicht das ganze Garn verdor-
ben und unbrauchbar wird. Wir müssen Geduld
und eine beharrliche Ausdauer haben, damit
uns nicht ein nie wiederkehrender schöner Lebens-
tag verloren geht und eine wertvolle Arbeit un-
erfüllt bleibt. Johanna Giebel.

Redaltion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beitrage nur an diese Adresse!) MM" Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachslratze IS, Zürich
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